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Susanne Anderegg
und Edgar Schuler

Zürichs Sozialvorsteher Rapha-
el Golta (SP)wirft demBundvor,
er habe das bewährteAsylverfah-
ren nicht eingehalten und damit
ein Durcheinander verursacht.
Statt sofort die Kapazitäten in
den Bundesunterkünften zu er-
höhen, habe er die Flüchtlinge
teilweise direkt bei Gastfamilien
untergebracht, noch bevor diese
den Schutzstatus S erhielten.

Für die Stadt Zürich hatte dies
zur Folge, dass die Behördenvon
vielen Geflüchteten nichts wis-
sen und diese wiederum nichts
von den Angeboten der Stadt.

Laut Golta sind derzeit rund
1000 Ukrainerinnen und Ukrai-
ner in Zürich privat unterge-
bracht. Ihnenwill Golta unbüro-
kratisch helfen. Wer sich beim
Sozialdepartement meldet, er-
hält unabhängig vom Stand sei-
nesVerfahrens finanzielle Unter-
stützung.Voraussetzung ist nur,
dass dieWohnsituation der Per-

son stabil ist: Sie sollmindestens
drei Monate bei der Gastfamilie
bleiben können. «Wirwollen die-
senMenschen Sicherheit geben»,
sagt Golta. «Sie sollenmittelfris-
tig in Zürich bleiben und nicht
in andere Gemeinden wechseln
müssen.»

Krisenstab reagiert
Auch die Konferenz der kantona-
len Sozialdirektionen ist darüber
unglücklich, dass Schutzsuchen-
de aus derUkraine sehr ungleich
über die Schweiz verteilt sind.
Die Städte Bern, Basel und Zü-
rich sowie derKantonTessin be-
herbergen überproportional vie-
le Flüchtlinge.

Der Sonderstab Asyl des
Staatssekretariats für Migration
hat gestern auf das Problem re-
agiert. So soll der geltende Ver-
teilschlüssel bei derZuweisung an
die Kantone grundsätzlichwieder
eingehalten werden. Bei den Zu-
teilungskriterien können die Kan-
tone künftig mitentscheiden.
Berichte Seite 5, 8, 15, 28

Chaos bei
Flüchtlingen:
Stadt Zürich
attackiert Bund
Ukraine Stadtrat Raphael Golta kritisiert,
dass Zürich unverhältnismässig
viele Flüchtlinge aufnehmenmuss.

Polizeischutz Innerhalb von
24 Stunden sind zwei Fälle von
Bedrohung politisch exponierter
Personen bekannt geworden,wie
sie die Schweiz bislang kaum
kannte: zuerst die Entführung
des Präsidenten der eidgenössi-
schen Impfkommission, Chris-
toph Berger, dann dermutmass-
liche Mordplan des serbischen
Geheimdienstes gegenAlt-Stän-
derat und Sonderermittler Dick
Marty. Für den Schutz solcher
Männer und Frauen des öffent-
lichen Lebens ist beim Bund Ni-

coletta dellaValle verantwortlich.
Die Fedpol-Direktorin zeigt sich
im TA-Interview sehr besorgt
über die Zunahme von Drohun-
gen undÜbergriffen im Zuge der
Corona-Krise. So finde in Chats
die Entführung des Impfchefs
Zustimmung.

DellaVallewarnt davor, anzu-
nehmen, dass der Hass mit der
Pandemie verschwinden wird:
«Die Wutbürger sind geladen.»
Die Drohungen und Übergriffe
würden sich auf andere Themen
verlagern. (rog/tok) Seite 6

Fedpol-Chefin Nicoletta della Valle
warnt: «DieWutbürger sind geladen» «Klugwäre, sich

ein offenesHerz
zu bewahren
für das Leiden
der anderen,
ohne amElend
zu verzweifeln.»
Barbara Bleisch
Die Philosophin über den Umgang
mit der Not anderer. Seite 4

Kolumne

Sexualstrafrecht «Nur Ja heisst
Ja»: 45 Prozent der SchweizerBe-
völkerung befürworten eine Zu-
stimmungslösung bei der Frage,
wann ein sexueller Übergriff
stattfindet.Nur ausdrücklich ein-
vernehmlicher Sex wäre erlaubt,
alles andere wäre strafbar. Das
zeigt eine repräsentative Umfra-
ge von Amnesty International.
Offenbar ist die Schweizer Bevöl-
kerung fortschrittlicher als die
Politik. Der Ständerat hat sich im
Februar für die Widerspruchs-
lösung ausgesprochen, auch als
«Nein heisst Nein» bekannt. Die
Stellungnahme des Bundesrats
zum Thema steht noch aus. Das
Parlament wird im Sommer da-
rüber debattieren. (hbr)
Kommentar Seite 4
Bericht Seite 5

Ohne ein Ja ist es
Vergewaltigung

48. Kriegstag Berichte über den
angeblichen Einsatz chemischer
Waffen in Mariupol durch Russ-
land haben gestern die Angst vor
einer weiteren Eskalation in der
Ukraine geschürt. PräsidentWo-
lodimir Selenski vermeldete die
Verhaftung des prorussischen
Abgeordneten und Putin-Ver-
trauten Wiktor Medwedtschuk.
Derweil platzte die Reise von
Bundespräsident Frank-Walter
SteinmeiernachKiew,weil erdort
wohl nicht willkommen ist. (red)
Analyse und Bericht Seite 7

Steinmeier in Kiew
unerwünscht

ANZEIGEStreitgespräch «Das ist wieder
einmal eine adäquate Gegnerin»,
sagt SVP-Stratege Christoph Blo-
cher über Ex-Aussenministerin
Micheline Calmy-Rey (SP). Zum
erstenMal treffen die beidenAlt-

Bundesratsmitglieder zu einem
Streitgespräch für eine Zeitung
aufeinander – und sie sind so
debattierfreudig wie eh und je.
Blocherwirft demBundesrat vor,
mit den Sanktionen gegen Russ-

land die Neutralität gebrochen
zu haben. Calmy-Rey habe dies
mit ihrer «aktiven Neutralität»
vorgespurt.

Calmy-Rey hält die Sanktio-
nen hingegen für neutralitäts-

konform.Aber auch sie kritisiert
die Landesregierung für ihre
Politik imUkraine-Krieg. «Nicht
einmal ich habe die Kommuni-
kation des Bundesrats verstan-
den.» (hä/rbi) Seite 2, 3

Calmy-Rey und Blocher streiten über die Neutralität

Ein verbales Duell via Zoom: Micheline Calmy-Rey und Christoph Blocher. Foto: Dominique Meienberg
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Raphaela Birrer
undMarkus Häfliger

Frau Calmy-ReyundHerr
Blocher, Sie treffen sich erstmals
seit IhrerZeit imBundesrat
zu einemStreitgespräch.
Worauf freuen Sie sich?
ChristophBlocher:Wirhaben bei-
devöllig unterschiedlicheAuffas-
sungen der Neutralität. Aber ich
schätze anMicheline Calmy-Rey,
dass sie dieses Thema ernst
nimmt. Das ist wieder einmal
eine adäquate Gegnerin! (lacht)
Micheline Calmy-Rey:Wir haben
den Kontakt nie verloren. Wir
haben uns Weihnachtskarten
geschickt. Unsere Ideen, Her-
kunft, Sprache und Kultur sind
sehr unterschiedlich, aber ich
schätze dich als Person, Chris-
toph. Als Gegner auch. (lacht)

Wiewar das im Bundesrat?
Haben Sie oft gestritten?
Blocher: Die sieben Bundesräte
unterscheiden sich parteipoli-
tisch. Da wird gestritten. Zum
Glück! Einmal habe ich inderKaf-
feepause gesagt, dass wir sieben
uns gegenseitig nie einstellen
würden,wennwir alle Unterneh-
merwären.Trotzdemmüsstenwir
imGremiumzusammenarbeiten.
Couchepin antwortete, er würde
mich schon einstellen, aber nur,
wenn er der Chef wäre. (lacht)

Was ist heute im Bundesrat
anders?
Blocher:Damalswar ich drinnen
undweiss: Meistenswar es drin-
nen nicht so, wie man es draus-
sen beschrieb. Das wird heute
nicht anders sein. Über die
Neutralität haben wir übrigens
schon damals gestritten.
Calmy-Rey: 2003, inmeinem ers-
ten Amtsjahr, mussten wir zum
ersten Mal seit langem das Neu-
tralitätsrecht anwenden. Als die
Koalition, geleitet von den USA,
in den Irak eindrang.Wir verbo-
ten, dass Militärflugzeuge der
Kriegsparteien über Schweizer
Hoheitsgebiet fliegen.
Blocher: Es ist bezeichnend, dass
du ein Beispiel bringst, in dem
wirNeutralitätsrecht angewendet
haben. Da habenwir keine Diffe-
renzen.Anders ist es bei derNeu-
tralitätspolitik – also wie die
Schweiz ihre bewährte Neutrali-
tät handhabt.Das heisst,wenn es
umdieneutralitätswidrigeUnter-
stützungderKriegsparteien geht,
mit Mitteln, die über die reinen
militärischenMittel hinausgehen.
Calmy-Rey:Die Kritiker derNeu-
tralität behaupten, sie habe aus-
gedient, weil sie gegen Heraus-
forderungen wie die Klimaer-

wärmung oder den Terrorismus
nichts nütze und uns nicht ge-
nug schütze gegen eine militä-
rische Aggression. Fürmichwar
und ist aber die Neutralität im-
mer etwas, das im Herzen der
Schweizerinnen und Schweizer
verankert ist.Wir dürfen sie nicht
aus dem Fenster werfen.
Blocher: In Bundesbern waren
und sind in den letzten 30 Jahren
die führenden Leute – vor allem
in der Verwaltung – gegen die
Neutralität. Du bist zwar vorder-
gründig eine Ausnahme, hast
abermit deiner «aktivenNeutra-
lität» diese geradezu ausgehöhlt.
Calmy-Rey:Neutralität bedeutet
nicht Gleichgültigkeit. Unpar-
teiisch zu sein, meint, dass die
Schweiz in einem Konflikt keine
Kriegspartei unterstützt, son-
dern dass sie auf der Seite des
Völkerrechts steht. Im Ukraine-
Krieg hat Russland das Völker-
recht krass verletzt. Darum hat
sich die Schweiz mit den Sank-
tionen weder auf die eine noch
auf die andere Seite gestellt,
sondern auf jene des Rechts.

Undwie definieren Sie
Neutralität, Herr Blocher?
Blocher: Die schweizerische
Neutralität ist ein wesentlicher
Schutz unserer Sicherheit. Sie ist
immerwährend, bewaffnet und
integral. Die Schweiz braucht
eineArmee, die das LandvorAn-
griffen schützt. Und sie braucht
eine umfassendeNeutralität, da-
mit die Schweiz nicht in Kriege
hineingezogen wird. Wir hatten
seit 200 Jahren – bis zum März
2022 – eine weltweit glaubwür-
dige Neutralität. Jetzt hat der
Bundesrat sich an den Sanktio-
nen als Kriegsmittel beteiligt und
die Glaubwürdigkeit derNeutra-
lität empfindlich verletzt.
Calmy-Rey: Integral und diffe-
renziell – das sindüberholte Kon-
zepte. Unsere Neutralität stützt
sich seit Ende des 20. Jahrhun-
derts auf den Multilateralismus
und auf die Achtung des Völker-
rechts. Ein Beispiel: Seit 2002
sind wir Mitglied der UNO und
übernehmendievomSicherheits-
rat beschlossenen Sanktionen.

Konkret:Warum finden Sie
die Schweizer Sanktionen
gegen Russland richtig?
Calmy-Rey: Im Fall der Ukraine
wären die Sanktionen sonst über
die Schweiz umgangen worden.
Wirhätten faktisch fürPutin Par-
tei ergriffen. Und wären das Ziel
vonVergeltungsmassnahmender
EUundderUSAgeworden.Chris-
toph, eigentlich ist deineNeutra-
lität ein Businessmodell. Eine
derart skrupellose Neutralitäts-
politik haben Schweizer Firmen
auchmit demApartheid-Regime
in Südafrika betrieben.
Blocher: Gegen die Umgehung
der Sanktionen hat die Schweiz
stetsMassnahmen getroffen.Mit
dem Konzept des «Courant
normal» garantiert sie, dass der
Handel mit einer Kriegspartei
nicht ausgebaut wird und die
Schweiz nicht zur Profiteurin
wird. Das wäre auch beim Krieg
zwischen Russland und der Uk-
raine richtig gewesen.
Calmy-Rey: Schon das Konzept
des «Courant normal» bedeutet
einenWettbewerbsvorteil gegen-
über jenen Ländern, die die
Sanktionen mittragen.

Blocher: Einig sind wir darin,
dass Russland derAggressor ist.
Auch im ZweitenWeltkrieg ging
die Aggression eindeutig von
denNazi-Armeen aus.Trotzdem
haben wir an der bewaffneten
Neutralität festgehalten und
konnten so den Frieden schüt-
zen.Aber nurweilwir zusätzlich
eine starke Armee hatten, die
deine Partei abschaffen will.
Calmy-Rey: Es steht derzeit gar
nicht zur Debatte, dass die
Schweiz mit ihrer Armee an
einemmilitärischen Konflikt teil-
nimmt. Wir wenden das Neu-
tralitätsrecht an. Das heisst:
Wir schicken keine Waffen an
die Kriegsparteien, wir verbie-
ten Militärflugzeugen, über un-
seren Luftraum zu fliegen. Dass
die Schweiz die Sanktionen
übernommen hat, ist hingegen
mit der Neutralität kompatibel.
Ein Verzicht darauf hätte be-
deutet, sich auf die Seite des Ag-
gressors zu stellen.
Blocher: Die Kompatibilität mit
dem Neutralitätsrecht ist kein
Problem. Aber glaubwürdig ist
die schweizerische Neutralität
nur dann,wenn sie dauernd, be-
waffnet und integral ist. Dieses
Konzept ist jetzt beschädigt.

Frau Calmy-Rey, Russland hat
uns tatsächlich auf die Liste der
unfreundlichen Staaten gesetzt.

Auch in den USAheisst es,wir
seien nichtmehr neutral.
Calmy-Rey: Es ist leider richtig,
dass andere Länder uns nicht
mehrals neutralwahrnehmen.Es
gibt einen grossenErklärungsbe-
darf. Nicht einmal ich habe die
Kommunikation des Bundesrats
verstanden. Er hätte glasklar sa-
gen können: Die Schweizwendet
dasNeutralitätsrecht an.Undwir
übernehmendie Sanktionen,weil
Russland die Integrität eines
souveränen Staates verletzt.Aber
wenn unser Botschafter in Wa-
shington imUS-Fernsehenunse-
re Neutralität erklärt und gleich-
zeitig eine Ukraine-Flagge am
Revers trägt, wird es natürlich
schwierig.
Blocher: Das ist jetzt aktive
Neutralität. Du hast gewonnen.
Sogar der Bundesrat wendet sie
jetzt an.
Calmy-Rey: Aber erst nach lan-
gem Zickzackkurs.
Blocher: Die Schweiz beteiligt
sich nun mit Sanktionen am
Krieg. Und ruft in die Welt, sie
sei trotzdem neutral. Nur glaubt
das niemand mehr. Auch im
Zweiten Weltkrieg ging die Ag-
gression eindeutig von den Na-
zi-Armeen aus.Trotzdem haben
wir an der bewaffneten Neutra-
lität festgehalten und konnten
so das Land schützen.Auch jetzt
hätte der Bundesrat die integra-

le Neutralität durchziehenmüs-
sen. Es ist nur zu hoffen, dass
sich der Krieg nicht über die Uk-
raine ausweitet. Sonst wird die
Schweiz rasch hineingezogen.

Frau Calmy-Rey,was sagen
Sie zumVergleichmit dem
ZweitenWeltkrieg?
Calmy-Rey: Während des Zwei-
ten Weltkriegs kämpften die Al-
liierten mitWaffen gegen Hitler.
Die Schweiz beteiligte sich da-
malswie auch heute in derUkra-
ine nichtmilitärisch.Dies gesagt:
Die Welt hat sich geändert. Wir
sind derUNObeigetreten.Die In-
terpretation der Neutralität hat
sich entwickelt,weilwir globalen
Risiken nur mit multilateralen
Instrumenten begegnen können.
Wenn dieser Multilateralismus
jetzt zu implodieren droht,
schadet das der Sicherheit der
Schweiz massiv. Und die Sicher-
heit Europas beruht darauf, dass
die Integrität der einzelnen Län-
der unantastbar ist.

Herr Blocher, auch Sie
finden den russischenAngriff
verwerflich.Trotzdem sollen
nur die anderen Staaten
etwas dagegen tun?
Blocher:Wirtschaftliche Sankti-
onen hatten noch nie Erfolg.
Nicht gegen Kuba, nicht gegen
Nordkorea, nicht gegen den Iran.

Sie schaffen nur Armut für die
unteren Schichten, Putin merkt
nichts davon. Zudem hätten wir
als neutrales Land besondere
Leistungen bei der Konfliktbe-
wältigung anbieten können.
Doch dafür kommen wir nicht
mehr infrage, weil wir nicht
mehr neutral sind.
Calmy-Rey: Dein Argument ist
falsch: Mit der Türkei hat jetzt
ausgerechnet ein Nato-Mitglied
eine Vermittlerrolle. Schon 2014
nach der Besetzung derKrim hat
Russland der Schweiz den Vor-
wurf gemacht, sie sei nicht neu-
tral. Trotzdem konnte der Bun-
desrat damals im Rahmen der
OSZE eine Vermittlerrolle spie-
len.Ausmeinen Erfahrungen als
Aussenministerinweiss ich:Ver-
mitteln können wir nur, wenn
wir gefragt werden.

«Du sprichst wie einWasserhahn» – «Gratulation, du hast gewonnen!»
Calmy-Rey und Blocher im Streitgespräch Sie plädiert für eine «aktive Neutralität», er will derweil eine umfassende Neutralität per Volksinitiative zementieren.
Jetzt treffen sich die Alt-Bundesräte Micheline Calmy-Rey (SP) und Christoph Blocher (SVP) erstmals zu einemWortgefecht.

«Neutralität bedeutet nicht Gleichgültigkeit», erklärt Micheline Calmy-Rey (76). Foto: Laurent Guiraud

Die Ex-Aussenministerin

Die Genfer SP-Politikerin Micheline
Calmy-Rey war von 2003 bis 2011
Bundesrätin. Als Aussenministerin
prägte sie den Begriff der «aktiven
Neutralität» und setzte auf eine
«öffentliche Diplomatie». Seit 2012
ist sie Gastprofessorin an der
Universität Genf. 2020 schrieb
die heute 76-Jährige ein Buch
über die Neutralität. (red)

DieWelt scheint
in zwei Blöcke
zu zerfallen: der
Westen versus
China und
Russland.Wird
die Neutralität
nicht obsolet?
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Schweizer Neutralität

RusslandsAngriff verändert
auch die Sicherheitslage der
Schweiz. FDP-Präsident Thierry
Burkart fordert eine engere
Kooperationmit derNato.
Calmy-Rey: Das Völkerrecht
schützt die Schwachen nurbis zu
einem gewissen Grad. Danach
spielen die Machtverhältnisse
eine Rolle.Darummüssenwir als
neutrales Land sicherstellen,dass
imFalle einesAngriffs unseremi-
litärischeKapazität ausreicht und
unsere Armee notfalls mit unse-
ren Nachbarstaaten zusammen-
arbeiten kann. Das machen wir
ja bereits im Rahmen der Part-
nerschaft für den Frieden.

Solltenwir diese Kooperation
weiter ausbauen?
Calmy-Rey:Was zusätzlich nötig
und möglich ist, müssen militä-

rische Experten beurteilen.Aber
die Mitgliedschaft in der Nato
kommt nicht infrage,wirwürden
unsereNeutralität aus demFens-
ter werfen.
Blocher: Burkart weiss, dass die
Mehrheit keinen Nato-Beitritt
will. Darum sagt er, er wolle nur
enger kooperieren und anNato-
Manövern ausserhalb der
Schweiz teilnehmen.Das Letzte-
re ist gefährlich. Die Schweizer
Armee ist eine reine Verteidi-
gungsarmee in diesem besonde-
ren Gelände. Die Nato-Armeen
sind aber weltweit einsetzbare
Angriffsarmeen – mittlerweile
bestehen sie fast nur noch aus
den US-Streitkräften. Warum
bringt Burkart das gerade jetzt?
Weil er die Schwäche der Schwei-
zerArmeemit einer illusorischen
Verstärkung von ausserhalb auf-
zufangen glaubt.

Es ist doch eine Illusion, dass
sich die Schweiz autonom
gegenMittelstreckenraketen
verteidigen kann.
Blocher:Warum? Schauen Sie Is-
rael an! Ein kleines Land hatAb-
wehrsysteme, die diese Raketen
aus derLuft holen.Wennwir jetzt
das Verteidigungsbudget erhö-
hen,muss in solcheAbwehrwaf-
fen investiert werden. Die Dokt-
rin der Schweiz war immer, den
Eintrittspreis für einen Angrei-

fer so hoch zu halten, dass uns
niemand angreift.

Frau Calmy-Rey, sind Sie
einverstanden, dasswirmehr
Geld investierenmüssten?
Calmy-Rey: Armeechef Thomas
Süssli sagte kürzlich in Ihrer Zei-
tung, dass die Schweizer Armee
in einem Krieg nur ein paarWo-
chen durchhalten würde. Wenn
das stimmt, sind wir tatsächlich
nicht gut aufgestellt. Der Krieg
in derUkraine erhöht zweifellos
die Instabilität auf dem europäi-
schen Kontinent. Aus diesem
Grund halte ich es für sinnvoll,
eine Erhöhung des Armeebud-
gets in Betracht zu ziehen.

Herr Blocher, Sie haben
eineVolksinitiative zur
Neutralität angekündigt.
Was verlangen Sie genau?
Blocher: Die Bundesverfassung
verpflichtet schon heute dazu,
«Massnahmen zurWahrung der
Neutralität» zu treffen. Bis jetzt
war klar, dass sie integral ist.Nun
setzt man sich darüber hinweg.
DieVolksinitiative verlangt einen
Zusatz, der aussagt, «dass unse-
re Neutralität dauernd, bewaff-
net und umfassend (integral) ist».
Wirmüssen zurückkehren zu ei-
ner glaubwürdigen, bewährten
Neutralitätspolitik. Die genaue
Formulierung ist noch in Arbeit.

Mit demBegriff «umfassend»
wollen Sie ein Sanktionsverbot
in die Verfassung schreiben?
Blocher:Die Schweiz darf sich im
Friedensfall an keinen Kriegs-
massnahmen beteiligen, weder
an militärischen noch an wirt-
schaftlichen noch an anderen. Es
kann doch niemand behaupten,
dass die jetzigen Sanktionen kei-
ne Kriegsmassnahmen sind!
Calmy-Rey:Christoph, dumachst
ein Durcheinander. Die Sanktio-
nen gegenRussland sind einMit-
tel, um einen Waffenstillstand,
um Frieden zu erreichen. Wenn
du in die Verfassung schreibst,
die Schweiz dürfe keine Sankti-
onenmehrübernehmen,nimmst
du dem Bundesrat jeden Spiel-
raum, um im Einzelfall die Inte-
ressen der Schweiz bestmöglich
zu verteidigen. Es gibt für unse-
re Neutralität viel grössere Her-
ausforderungen, als du mit die-
ser Scheindiskussion um Integ-
ralität suggerierst.

Welche Herausforderungen?
Calmy-Rey:Erstens die Frage, ob
die bewaffnete Neutralität eine
Illusion ist. Obwir tatsächlich fä-
hig sind, uns zu verteidigen.
Blocher: Diesen Spielraum, sich
in fremde Händel zu mischen,
darf es nicht geben. Ich bin über-
zeugt,mit einer starken, dissua-
siven Armee auf dem Boden der

dauernden, bewaffneten, umfas-
senden Neutralität wird uns das
gelingen.
Calmy-Rey: Zweitens gilt das
Neutralitätsrecht nur für zwi-
schenstaatliche Kriege, doch die
meisten Konflikte sind heute
Bürgerkriege.
Blocher: Das ist auch nichts
Neues.
Calmy-Rey: Und drittens droht
die Implosion des UNO-Systems.
Die UNO ist trotz ihrer Mängel
ein Instrument des globalen Di-
alogs, deshalb ist derAusschluss
Russlands aus dem Menschen-
rechtsrat und anderen interna-
tionalenOrganisationen kein gu-
tes Zeichen. Zudem setzen wir
die Sanktionen ungenügend um.
In Bern gilt dasMotto, nur so viel
wie unbedingt nötig zumachen.
Blocher: Ich stelle das Gegenteil
fest. Micheline, kontrolliere bit-
te, wie sich dies in EU-Staaten
verhält. Ich lese: Italien hat kei-
ne Sanktionen bei der Mode-
branche, Belgien im Edelstein-
handel, Deutschland wehrt sich
gegen Sanktionen beimGas, und
die USA profitieren enorm, weil
sie nun mehr Flüssiggas und
Erdöl liefern können.

Die Interessen der Schweiz
liegen vor allem beim
Finanzplatz…
Blocher: Genau. Auch wenn ich
auf der Seite der Ukraine bin: Ist
es denn richtig, dassman jeman-
dem seine Bankguthaben enteig-
net, bloss weil er Russe ist? Ras-
sismus in Reinkultur.

Über den Ukraine-Krieg hinaus
gedacht: DieWelt scheint
derzeit in zwei Blöcke zu
zerfallen: derWesten versus
China und Russland.Wird die
Neutralität für die Schweiz, die
so klar zumWesten gehört,
dadurch nicht obsolet?
Blocher: ImGegenteil, siewird so-
garbedeutender.Als Folge dieses
Kriegs hat Amerika bereits jetzt
vielmehrEinfluss auf Europa.Die
USAhat der EU dieMassnahmen
diktiert – auch zu ihren eigenen
Gunsten. Zweitens und gefähr-
lich: China und Russland rücken
zusammen. Das war vor dem
Krieg nicht der Fall. China sieht
für die Zukunft natürlich mögli-
che Parallelen zu Russland …

Sie denken an einenmöglichen
chinesischenAngriff
auf Taiwan.
Blocher: Natürlich! Was passiert,
wenn China Taiwan angreift und
dieUSAverlangt,dassmanChina
boykottiert?Mandarf in kriegeri-
schenKonflikten nicht Feinde er-
zeugenmit einer «Brotsperre».

Sie glauben also, dass
uns die Neutralität auch
in Zukunft schützt.
Blocher: Ja natürlich, Frau Cal-
my-Rey will den Multilateralis-
mus retten, soll sie es tun. Doch
wir sind nicht allmächtig. Unse-
re Aufgabe ist es, in der Schweiz
Sicherheit, Freiheit, Demokratie
undWohlergehen zu bewahren.
Dazu ist die Neutralität wichtig.
Calmy-Rey:Christoph,dusprichst
wie ein robinet d’eau tiède, wie
wir auf Französisch sagen: ein
Wasserhahn, aus dem nur lau-
warmesWasser kommt.
Blocher: Ich habe es lieber lau-
warm als eiskalt.
Calmy-Rey:Es besteht tatsächlich
die Gefahr, dass sich derWesten
vonChina und dessenVerbünde-
tenwirtschaftlich abkoppelt.Und
damit steigt die Gefahr, dass Eu-
ropa eines Tages in eine direkte
Konfrontation zwischen denUSA
und China gerät, insbesondere
wegen Taiwan. Die Souveränität
der Staaten wird als Grundkon-
zept der internationalen Bezie-
hungen immer stärker. Und das
ist eine Gefahr für ein Land wie
die Schweiz, deren Sicherheit auf
der Kraft des Rechts beruht.

Undwas bedeutet
das für die Zukunft
der SchweizerNeutralität?
Calmy-Rey: Ich kämpfe für die
Neutralitätwiedu,Christoph.Aber
nicht für die dieselbe Neutralität.
Nicht für jenedes 19. Jahrhunderts,
sondern füreine,die die Entwick-
lungen derWelt reflektiert.
Blocher: Es geht um den künfti-
gen Schutz der Schweiz.Die Leu-
te in Bundesbern haben irgend-
etwas entwickelt, das ihnenmehr
Macht gibt, und nennen es aktive
Neutralität – den Schutz der
schweizerischen Sicherheit ha-
ben sie vergessen.
Sie sind sich also zumindest ei-
nig, dass Sie sich uneinig sind.
Calmy-Rey: Ja, und auch wo wir
uneinig sind.
Blocher: Und das wird auch so
bleiben.

«Du sprichst wie einWasserhahn» – «Gratulation, du hast gewonnen!»
Calmy-Rey und Blocher im Streitgespräch Sie plädiert für eine «aktive Neutralität», er will derweil eine umfassende Neutralität per Volksinitiative zementieren.

«Wirtschaftliche Sanktionen hatten noch nie Erfolg», sagt Christoph Blocher (81). Foto: Dominique Meienberg

TA-Podium zur Neutralität

Micheline Calmy-Rey und Chris-
toph Blocher sind heute Mittwoch,
13. April, Gast auf einem «Tages-
Anzeiger»-Podium im Zürcher
Kaufleuten. Mit FDP-Präsident
Thierry Burkart und Sanija Ameti,
Co-Präsidentin der Operation
Libero, debattieren sie «die Zu-
kunft der Schweizer Neutralität».
Der Anlass ist ausverkauft, wird
aber ab 20 Uhr auf www.tagesan-
zeiger.ch übertragen. (red)

Wichtige Begriffe zur Neutralität

Neutralitätsrecht. Die Haager
Abkommen von 1907 verpflichten
einen neutralen Staat, sich nicht
an bewaffneten Konflikten zu
beteiligen –weder mit Truppen
noch mit Waffen. Er darf sich auch
keinemMilitärbündnis wie der
Nato anschliessen.
Neutralitätspolitik. Dabei handelt
es sich um die Gesamtheit der
Massnahmen, die ein Staat über
die Einhaltung des Neutralitäts-
rechts hinaus trifft, um die Glaub-

würdigkeit seiner Neutralität zu
erhalten. Anders als beim Neutrali-
tätsrecht ist der Spielraum bei der
Neutralitätspolitik gross.
«Courant normal». Dieses
Konzept besagt, dass die Schweiz
Sanktionen gegen ein bestimmtes
Land nicht übernimmt – aber dafür
sorgt, dass sie dadurch nicht zur
Kriegsgewinnlerin wird. Das
bedeutet, dass das Geschäftsvolu-
men mit dem sanktionierten Staat
nicht wachsen sollte. (hä/rbi)

Der SVP-Stratege

Der Zürcher SVP-Politiker und
Unternehmer Christoph Blocher
war von 2004 bis 2007 Bundesrat
und Justizminister. Auchmit 81 Jah-
ren prägt er seine Partei und die
öffentliche Debatte weiter mass-
geblich mit. Nach dem Ausbruch
des Ukraine-Krieges kündigte
Blocher eine Volksinitiative zur
Bewahrung der Neutralität an. (red)
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